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Hansjörg Gadient

Botschaften der Moderne

Sieben neue Botschaftsbauten in Berlin:

eine Stadt, ein Palast, eine Burg.

Berlin ist mit der Wiedervereinigung die neue Hauptstadt

Deutschlands geworden. Botschaften, die in Zeiten

der Teilung brach lagen, werden renoviert und

erweitert, neue werden gebaut. Die ersten sind fertig.
Die Schweizer haben eine graue Burg gebaut, die

Engländer ein buntes Stadtpalais und die Skandinavier
eine eigene Stadt im grünen Gurt. Bei allen Neubauten

fällt eines auf: ihr Bekenntnis zur Moderne. Zweite

Luftbild der Botschaften der nordischen Länder (Bild: Berger + Parkkinen]
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Königlich Norwegische Botschaft

Botschaft von Schweden
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Gemeinschaftshaus "Felleshus

Botschaft von Finnland

Königlich Dänische Botschaft

Gesamtsituation der nordischen Botschaften (Bild: Berger + Parkkinen).

Innenhof und im Vordergrund die finnische Botschaft (Bild: Harald Raebiger]
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Moderne bei den Schweizern, späte Postmoderne bei

den Engländern und klassische Moderne1 bei den

Skandinaviern. Die Betrachtung der neuen Berliner
Botschaften ist daher unter anderem auch eine

Standortbestimmung für die Moderne und ihre Möglichkeiten.

Die nordischen Botschaften
Seit 1952 arbeiten die fünf souveränen Staaten Dänemark,

Island, Norwegen, Schweden und Finnland im

nordischen Rat zusammen, seit 1971 auch im nordischen

Ministerrat. In dieser früh gegründeten Mini-EU
haben die Länder Erfahrungen gesammelt, die ihnen

nun beim Bau ihrer Botschaftsstadt zugute kommen.

Das Symbol für diese Zusammenarbeit haben sie in

dem Entwurf von Tiina Parkkinen und Alfred Berger

gefunden. Auf 7000m2 Grundfläche entstand eine

«nordische Stadt». Wie eine mittelalterliche Stadtmauer

definiert das grüne Band das Feld, das völlig bebaut

wird und nur Raum für Gassen und Plätze lässt. Aus

fast 4000 Kupferlamellen ist diese äussere Wand

zusammengesetzt, 14,8 m hoch und 226 m lang. Im Gegensatz

zu einer geschlossenen Stadtmauer lassen die teilweise

aufgestellten Lamellen Ein- und Ausblicke zu. Auf
einer Seite öffnet sich die Wand ganz und zeigt das

Innere der Botschaftsstadt. Dort präsentieren sich die

fünf Botschaften als individuell gestaltete Häuser, zu

denen sich als sechster Bau das sogenannte Felleshus

gesellt, der von allen gemeinschaftlich genutzte
Empfangs- und Veranstaltungsbau. Der Symbolgehalt und

die Zeichenhaftigkeit des Kupferbandes und der darin

versammelten Häuser sind überzeugend. Werner See-

wing schreibt im neuen Centrum-Jahrbuch: «Als politische

Architektur, die der Selbstdarstellung einer

Staatengemeinschaft mit einer langen demokratischen

Tradition Ausdruck und Raum verleihen soll, verkörpert
die Botschaftsstadt zugleich eine mögliche Antwort auf

die Frage nach dem symbolischen Verhältnis von Architektur

und Macht.»2

Berliner Städtebaulektion
Im Plan erinnert die Form des umgebenden Bandes an

eine der Kurven im Werk Alvar Aaltos. Entstanden ist

sie aber nicht als Referenz an den finnischen Meister,

sondern als Reaktion auf das Grundstück zum Einen

und als Beitrag zur Berliner Städtebaudiskussion zum
Andern. Parkkinen und Berger stellen sich mit ihrem

Entwurf in eine Tradition, die eine «andere» Auffassung
des Stadtraums repräsentiert als die gefüllten Blockränder

Hobrechtscher3 und Stimmannscher" Prägung. Es

sind die in einem als fliessend aufgefassten Stadtraum

frei positionierten Grossbauten. Schinkel hat es mit der

Museumsinsel und der Bauakademie vorgemacht,
Scharoun hat sein Kulturforum mit Philharmonie und

Staatsbibliothek so konzipiert und Libeskind hat sein

Jüdisches Museum als unabhängiges Objekt ins

Stadtgeflecht gesetzt. Berger und Parkinnen bauen zwar den

erwünschten Blockrand, lösen ihn aber von der

Parzellengrenze ab. Wie sie selber sagen5, wollen sie sich

damit zwischen den beiden beherrschenden

Städtebautraditionen seit 1950 - Stadt der Moderne und

Blockrand - einnisten. So schwingt sich das Band ele¬

gant um die auf dem Grundstücksrand vorhandenen

Baumgrüppchen und schafft zusätzlich Platz für ein

neues Birkenwäldchen. Und ebenso elegant und
unbekümmert schwingt es sich um das leidige Gezänk der

Hauptstadt über steinere oder gläserne Fassaden. Ihr
Entwurf ist eine Lektion für eine zeitgemässe Interpretation

des modernen Städtebaus. Im Inneren der

Botschaftsstadt dagegen herrschen vormoderne Zucht und

Ordnung, wenn auch die Geometrie nicht mehr

rechtwinklig ist. Zu bebauende Grundfläche und Traufhöhe

sind gegeben; der Bodenbelag der Hofräume, ein stark

eisenhaltiger Schiefer aus Norwegen, und sein aus weissem

Marmor eingelegtes Muster binden das Ganze

zusammen und verstärken mit perspektivisch übersteigerten

Linien die Tiefenwirkung. Innerhalb dieser

Vorgaben wird für die Gestaltung der einzelnen Botschaften

grösstmögliche Freiheit gegeben, und so entsteht

trotz so unterschiedlicher Fassadenmaterialien wie

Lärchenholz und Chromstahlplatten ein nicht einheitlicher

aber geschlossener Gesamtemdruck.

Felleshus
Als normaler Benutzer bekommt man von einer
Botschaft in der Regel nur den konsularischen Bereich zu

sehen. Bei den nordischen Botschaften ist das ein

Raum wie in einer freundlichen kleinen Bankfiliale mit

einem Schalter für jedes Land. Hier werden Pass-, Visa-

und andere Angelegenheiten dieser Art erledigt. Wenn

die nordischen Länder nicht einen höheren Anspruch

gestellt hätten, wäre dies das einzige Bild, das sich dem

Publikum einprägen würde. Im sogenannten Felleshus

stellen sich die Länder dem Publikum zusätzlich mit

Vorträgen, Ausstellungen und ähnlichen Veranstaltungen

vor. Wie den gesamten Komplex haben auch das

Gemeinschaftshaus Berger und Parkkinen entworfen.

Was sich von aussen als stark geschlossenes Volumen in

Holz präsentiert, wirkt von innen luftig und hell.

Pastellfarben, lichtgrau, milchig geätzes Glas und - erwar-

tungsgemäss helles Holz - bestimmen den Innenausbau.

Architektur, Design, Kunst und Kunsthandwerk

sind sorgfältig ausgewählt und auf einander
abgestimmt. Zusammen erzeugen sie einen Eindruck von

unprätentiöser Kultiviertheit. Im Felleshus wird ein

Ton angeschlagen, der in all den anderen Häusern wieder

erklingen wird. Es ist eine Atmosphäre von Qua-

litätsbewusstsein, zeitgemässer Offenheit und einer

ganz selbstverständlichen Modernität.

Königlich Dänische Botschaft
Lars Frank Nielsen und Kim Herforth Nielsen haben

aus den Vorgaben der Parzelle und des äusseren Bandes

ein Konzept mit zwei Baukörpern und einer dazwischen

liegenden Halle entwickelt. Sie setzen ganz auf

Kontrastwirkungen. Der äussere der beiden Körper

folgt mit seiner Grundrissgeometrie dem Schwung des

umlaufenden Kupferbandes und wiederholt ihn in der

ebenso geschwungenen Innenfassade zur Halle. Der

innere Körper kontrastiert mit dieser organisch

geschwungenen Form durch seine geradlinig prismatische

Strenge. Auch in den Materialien setzen die Architekten

auf Kontrast. Lamellen aus Eschenholz für die
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geschwungene Wand, gelochte Chromstahlplatten für
die gerade. Zwischen beiden liegt die über alle Geschosse

reichende Halle. Eine Kaskadentreppe und ein in

dunkelgrauem stucco lustro verkleideter Liftturm
verbinden die Galerien, die zu den Büros führen. Die

Halle ist das Herzstück des Entwurfs und der eigentliche

Repräsentationsraum der Botschaft. Aussen finden

sich die gleichen Lochblechplatten wie im Innern wieder.

Während sie am Tag von aussen einen sehr

geschlossenen Eindruck erzeugen, lassen sie doch das

Licht wie durch einen Schleier eindringen und halten

die Sonne ab. Nachts kehrt sich der Effekt um und die

nun überraschend transparenten Paneele zeigen einen

unverhüllten Blick auf die dahinter liegenden Büros.

Den Eingang bezeichnet eine über zwei Geschosse

reichende Glaswand und ein daraus hervorragender
Balkon, auf dem das Wappen der Botschaft prangt. Kühle

Eleganz und der Verzicht auf übertriebene
Repräsentations-Gebärden bestimmen den Gesamteindruck.

Botschaft von Island
In denkbar stärkstem Kontrast zu den Stahlpaneelen

der dänischen Vertretung steht die Steinfassade der

isländischen. Es ist ein sogenannter roter Ryolith, ein

sehr seltenes Vulkangestein aus Island, das bisher nur
in Innenräumen Verwendung fand. Palmar Krist-

mundsson, der Architekt des kleinen Botschaftsgebäudes,

hat ihn für eine strenge Lochfassade benutzt und

kombiniert ihn mutig mit in Wellblech gegossenem
Beton. Es entsteht eine überraschend elegante und
plastische Wirkung, und nur dem Kenner von Island

erschliesst sich der Sinn. Wellblech ist eines der häufigsten

Materialien, mit denen in Island Häuser eingedeckt

oder verkleidet sind. Im Inneren ist der aussen so schön

proportionierte und materialisierte Bau ein simples keines

Bürohaus für acht Mitarbeiter, in hellem Holz und

Beton mit viel Liebe zum Detail, fast wie ein Wohnhaus

gestaltet. Möbel, Kunst und Kunsthandwerk aus

Island gehören selbstverständlich dazu, so unter anderem

Kissenbezüge aus dem Leder des Steinbeissers. In

einem schmückenden Detail schiesst Kristmundsson

wohl etwas über das Ziel, Island architektonisch zu

repräsentieren, hinaus. In einem kleinen rückwärtigen

Hof liegen Platten aus vulkanischem Gestein, und sie

werden nachts von unten rot beleuchtet, eine Reminiszenz

an die glühende Lava des Hekla.

Königlich Norwegische Botschaft
Eine ähnlich direkte Antwort auf die Frage, wie man ein

Land architektonisch repräsentieren kann, geben die

Architekten der norwegischen Vertretung, die Firma

Snohetta. Sie Hessen einen 15 m hohen und 120 Tonnen

schweren Felsblock aus grauem Granit aus Norwegen

nach Berlin schaffen und stellten ihn als Hauptfassade

vor die Botschaft, gewichtiges Souvenir und Symbol

des Gebirgslandes Norwegen. Die geschlossene

Steinfläche wirkt eindrücklich aber auch abweisend.

Der Stein ist nicht nur die Pièce de Resistance der

norwegischen Botschaft, sondern auch das zentrale Objekt

des gemeinsamen Hofs. Die beiden seitlichen Glasfassaden

haben Filter aus horizontalen Lamellen in mil-
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Linke Seite: Innern aum der Königlich Dänischen Botschaft

(Bild: Finn Christoifersen)

Oben: Botschaft von Island (Bild: Jiri Havran]
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chig-weissem Glas erhalten und sollen damit an die
kühlen Gletscher des Landes erinnern. Dieses imposante

und kalte Äussere kontrastiert stark mit dem Innern.
Dort erzeugen Eichenparkett, Möbel aus verschiedenen

hellen Hölzern und Wandputz in Gelb und Rot
eine ausgesprochen warme Atmosphäre. Im rückwärtigen

Teil ist zwischen dem fächerförmigen Baukörper
und dem umgebenden Kupferband ein grosser
Dachgarten ausgespart, der durch die horizontal gestellten
Lamellen mit dem nördlich angrenzenden Tiergarten
korrespondiert. Das Haus ist ganz auf die Bedürfnisse
der Mitarbeiterinnen hin konzeptioniert. Auf jegliche
Repräsentation wurde verzichtet, weil die norwegische
Botschaft davon ausging, alle Aufgaben dieser Art im
Felleshus oder der Residenz des Botschafters
wahrzunehmen. Was hier - wie auch in den andern Vertretungen

auffällt -, ist die unprätentiöse Art, wie die Büros
des Botschafters konzipiert und eingerichtet sind. Es

sind einfach etwas grössere Räume als die der anderen

Beschäftigten, sonst aber kaum davon unterschieden.
Und sie werden genauso selbstverständlich geöffnet
und gezeigt wie die anderen Büros.
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Oben: Königlich Norwegische Botschaft (Bild: Jiri Havran).

Rechte Seite: Der Treppenraum in der Botschaft von Schweden

(Bild: Âke Lindman)

Königlich Schwedische Botschaft
Abends erlaubt die schwedische Botschaft einen
spektakulären Blick von aussen auf ihr «Treppenhaus». Der
Begriff täuscht, handelt es sich doch um den Hauptraum

des Neubaus. Ihr Architekt, Gert Wingardh, hat
mit Geschick eine Lobby, ein «Balkon-Café» und eine

elegante Wendeltreppe zu einem über alle Stockwerke
reichenden Raumgefüge aus Körpern und Lufträumen

arrangiert. Der vielfach verschränkte Raum und seine

ausserordentlich sorgfältige Materialisierung erinnern
an Villen von Adolf Loos, sind zugleich aber eine in
Raumbildung, Färb- und Formensprache geradezu
barock anmutende Schöpfung. Wie mattes Rotgold
glänzt das getönte Birkensperrholz, das die meisten
Oberflächen bekleidet. Es ist in horizontale Bänder

geschnitten und schimmert dank der Maserung des

Holzes wie Seidenmoirée. So erscheint hier das

«typisch skandinavische» Material in einer höchst
veredelten und von jeglicher «Gemütlichkeit» befreiten
Variante. Zwischen den einzelnen Paneelen lugt als

Fugenmaterial dasselbe Kupfer hervor, das an den

äusseren Kupferplatten durch die Glaswand sichtbar ist.

Innen und Aussen sind für Wingardh eins. So hat er
darauf bestanden, die von aussen sichtbaren Innenräume

im Zusammenhang mit der äusseren Erscheinung
zu entwerfen. Ausser dem spektakulären «Treppenhaus»

gilt dies auch für den Eingang. Ein steinernes
Band schwingt sich vom Zugang her ins Innere und
wächst dort zur Wand des grossen und von aussen völlig

einsehbaren Sitzungszimmers empor. Der Grundriss
des Gebäudes ist ein Dreieck, dessen eine Seite die

geschwungene Aussenfassade des Kupferbandes bildet
und dessen andere zwei in einem spitzen Winkel
zusammenlaufen. Diese zwei im Hof sichtbaren Fassaden

sind mit weissem Kalksandstein und schwarzem Granit
verkleidet, eine Idee, die den Körper völlig in Flächen

auflöst.
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Sitzungszimmer in der finnischen Botschaft (Bild: Harald Raebiger)

14 tec21 3/2001



Botschaft von Finnland
Ganz im Gegensatz dazu steht der betont körperhafte

Entwurf der jungen Architekten Rauno Lehtinen,
Pekka Mäki und Toni Peltola (VIVA arkkitehtuun OY)

für die finnische Botschaft. Zwei von ihnen waren noch

Studenten, als sie den Wettbewerb gewannen. Daher

überrascht es, wie gekonnt der gesamte Entwurf und

besonders die Detaillierung gelöst sind. Eine über alle

Geschosse reichende Gitterverkleidung aus naturbelassenem

Lärchenholz schützt und verbirgt einen

Glaskörper auf trapezförmigem Grundriss. Wie Fensterläden

lassen sich einzelne Gitterelemente öffnen.

Entlang der drei zum Hof gelegenen Seiten sind die

Büroräume angeordnet, daraus ergibt sich im Innern

eine ebenfalls trapezförmige Halle, die die gesamte
Gebäudehöhe einnimmt. Eine Freitreppe führt auf die

umlaufenden Galerien und bildet das Zentrum. Im

ersten Obergeschoss öffnet sich die Halle zusätzlich auf

einen kleinen Hof, in dem eine Eberesche steht, der

heilige Baum aus dem Nationalepos Kalevala. Über der

Halle schwebt ein Raum, den die Angestellten der

Botschaft scherzhaft das «Skateboard-Zimmer» nennen,
weil seine schrägen Seitenwände rund in Decke und

Boden übergehen. Seine geschwungenen Holzflächen

sollen ausdrücklich eine Referenz an die lange finnische

Tradition der Holzverarbeitung darstellen. Die

Verkleidung dieses Besprechungszimmers aus hell

belassener Birke kontrastiert wohltuend mit dem

Schwarz des Linoleumbodens und den kühlen Grautönen

der Halle: Beton, Glas, Stahl- und Aluminium-
paneele. Der geschlossene Gesamteindruck, die einfache

aber sehr schöne Raumbildung, die sorgfältige

Materialisierung und Detaillierung machen die finnische

Vertretung zum überzeugendsten Einzelbau in der

nordischen Botschaftsstadt.

AN DEN BAUTEN BETEILIGTE

Nordische Botschaften. Gesamtentwurf und Felleshus:

Alfred Berger und Tuna Parkkinen (Berger & Parkkinen Architects)

Dänische Botschaft: Lars Frank Nielsen und Kim Herforth Nielsen

(Arkitektfirmaet 3XNielsen A/S)
Isländische Botschaft: Palmar Kristmundsson

Norwegische Botschaft: Firma Snohetta

Schwedische Botschaft: Gert Wingardh (Wingardh Arkitektkontor

AB)
Finnische Botschaft: Rauno Lehtinen, Pekka Mäki und Toni Peltola

(VIVA arkkitektuuri OY)

Britische Botschaft: Michael Wilford and Partners

Schweizer Botschaft: Diener und Diener Architekten

mit Peter Suter
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Treppenhaus in der finnischen Botschaft (Bild: Harald Raebiger)
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